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gefügt hat, ist dieser Codex einmalig. Er enthält sonst 
nicht überlieferte Kommentare von aschkenasischen 
Gelehrten des Mittelalters zu verschiedenen Versionen 
des Pentateuch. Leider kam nach dem Tode Wagenseils, 
entgegen seinem Wunsch, der Teil seiner Bibliothek 
mit den Drucken nicht nach Leipzig, sondern befindet 
sich heute in der Universitätsbibliothek Erlangen.

Für die damalige Zeit vorbildlich wurden die 
hebräischen Handschriftenbestände der Leipziger 
Stadtbibliothek in einem 1838 veröffentlichten Katalog 
(Codices orientalium linguarum) beschrieben, von Franz 
Delitzsch (1813-1890), dem wohl bedeutendsten 
christlichen deutschen Hebraisten und Alttestamentler 

des 19. Jahrhunderts. Ergänzungen und Korrekturen 
stammen von Leopold Zunz (1794-1886), einem der 
Mitbegründer der „Wissenschaft des Judentums“. 
Unbefriedigend hingegen fiel die Beschreibung der 
hebräischen Handschriften der Universitätsbibliothek 
in dem 1906 erschienenen Handschriftenkatalog von 
Karl Vollers aus. Der gelehrte Leipziger Rabbiner 
Nathan Porges (1848-1924) veröffentlichte ein Jahr 
später in der Zeitschrift für hebräische Bibliographie eine 
vernichtende Kritik und ergänzte und korrigierte den 
Vollers’schen Katalog, sodass die über drei Hefte der 
Zeitschrift für hebräische Bibliographie verteilten Bemer-
kungen der eigentliche Schlüssel zu den hebräischen 
Handschriften der Universitätsbibliothek Leipzig sind. 

Das 20. Jahrhundert brachte für den Ausbau der 
Literatur zu jüdischen Wissensbeständen und Wissens-
beständen zum Judentum eine Stagnation nach hoff-
nungsvollem Beginn zu Anfang des 20. Jahrhunderts, 
und die Universitätsbibliothek durchlebte im Natio-
nalsozialismus, als sie in den Strudel der Rassenpolitik 
der Nationalsozialisten geriet, ein besonders dunkles 
Kapitel, das erst in der letzten Zeit durch Funde beim 
Wiederaufbau und dazugehörige Aktenfunde (Reu-

Abb. 76: Das Lehrbuch über die Himmelsphären (Sphaera mundi) in der Bearbeitung des 
jüdisch-spanischen Astronomen Rabbi Abraham Ben Chijja ha-Sefardi ha-Nasi (auch Ab-
raham Hispanus, gestorben ca. 1140) wurde von dem Humanisten Sebastian Münster in 
Basel 1546 auf Latein und Hebräisch zum Druck befördert. Laut Schenkungsvermerk ist 
das Leipziger Exemplar im Jahr 1677 an die Universitätsbibliothek gelangt. Auf der Titel-
seite des hebräischen Teils haben sich zwei Vorbesitzer eingetragen. [Lit. jud. 1018, Titel]

Abb. 75: Darstellung der Erdpositionen relativ zur Sonne aus einem 
mittelalterlichen astronomischen Werk in hebräischer Sprache, das 1546 
gedruckt wurde. (s. Abb. 76) [Lit. jud. 1018, Titel]
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ss, Die UB Leipzig in der Zeit des 
NS, 2008) ans Licht gekommen ist. 
Ihr Direktor während des Zweiten 
Weltkriegs, Prof. Fritz Prinzhorn 
(1893-1967), ein überzeugter Natio-
nalsozialist, nahm das Angebot eines 
Wehrmachtssoldaten an, 9 Thorarol-
len nebst dazugehörigen Kultgegen-
ständen aus dem polnischen Krosniewice 1940 für 
die Universitätsbibliothek Leipzig zu übernehmen, 
wohl wissend, das es sich dabei um Raubgut von 
der kurz vor der physischen Vernichtung stehenden 
jüdischen Gemeinde handelte. Offensichtlich hat er 
kurz vor Kriegsende die Corpora delicti in den Ruinen 
der in den letzten Kriegstagen ausgebrannten Univer-
sitätsbibliothek versteckt. Beim Wiederaufbau kamen 
sie 1998, durch Schimmel und Nässe schwer zerstört, 
ans Tageslicht. Inzwischen sind die Thorarollen auf 
dem jüdischen Friedhof in Leipzig begraben.

Nach 1945 wurde unrechtmäßig erworbene Literatur, 
deren Provenienz auf die Leipziger jüdische Gemeinde 
hinwies, zurückgegeben. Heute wird versucht, auch bei 
anderen unrechtmäßig erworbenen Beständen mit we-

nig eindeutiger Provenienz die ehemaligen Besitzer zu 
ermitteln. Die Erwerbung hebräischer Literatur und 
Literatur zum Judentum bildete im 20. Jahrhundert 
jedoch keinen Schwerpunkt der Universitätsbiblio-
thek. Um so erfreulicher ist es, dass die Bibliothek 

2005 durch das Entgegenkommen des Eigentümers 
Gerd-Heinrich Apel, aus einer alten traditionsreichen 
Leipziger Patrizierfamilie stammend, in den Besitz 
einer illuminierten Haggada aus der ersten Hälfte des 
17. Jahrhunderts kam [Abb. 78]. Sie füllt eine Lücke in 
den hebräischen Handschriftenbeständen der traditi-
onsreichen Leipziger Universitätsbibliothek.

Peter König

Abb. 78: Eine Haggadah enthält diejenigen Geschichten, die von dem Auszug des 
jüdischen Volkes aus Ägypten handeln (im Alten Testament das Buch Exodus). In der 
Leipziger Handschrift, die um 1700 entstanden ist, findet sich auf dem Vorsatzblatt das 
Exlibris des bedeutenden deutschen Philosophen Hermann Lotze (1817–1881). Die 
Schrift wurde 2004 per Kauf als Teil der Sammlung des Juristen Heinrich Apel (1845–
1889) von der Universitätsbibliothek Leipzig gekauft. [Ms Apel 11, Bl. 19r]

Abb. 77: Details aus der um 1700 entstandenen Haggadah: Moses teilt 
das Meer mit dem Stab. [Ms Apel 11, Bl. 19r]
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